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Das Image der Putin-und-Russland-
Versteher-Partei klebt hartnäckig an
der SVP. Das hat stark zu tun mit den
russlandfreundlichen und ukrainekri-
tischen Auftritten von Roger Köppel.
Zwar hat der Nationalrat im März sei-
nenRücktritt auf Ende 2023 angekün-
digt. Und seine Ansichten zum Krieg
gibt er inder«Weltwoche», auf«Welt-
wocheDaily»und aufTwitter in erster
Linie als Journalist zum Besten. Den-
nochbleibt es ander SVPhaften,wenn
Roger Köppel wie im April nach Russ-
land reist und Maria Lwowa-Belowa
interviewt.Der internationale Strafge-
richtshof hat gegen sie und gegen Prä-
sidentWladimir Putin Haftbefehle er-
lassen wegen der Verschleppung Tau-
sender ukrainischer Kinder nach
Russland. «Die Vorwürfe sind absurd,
jenseits jeder Wirklichkeit», sagte sie
im Interview, in dem sie auch über Fe-
minismus sprach und über Putin als
«echten Vater Russlands».

Blocher siehtdieKriegsschuld
nurbeiPutinundRussland
Inder öffentlichenWahrnehmungver-
heerender war das Selfie, das Köppel
mit Kreml-PropagandistWladimir So-
lowjowschoss.Es zeigt ihn –gutgelaunt
– mit jenem Mann, der in seiner Talk-
show«DerAbend»unter anderemzur
Invasion der Schweiz, Italiens und
Polens aufrief.Dazu fällt auf, dassKöp-
pel Russland und Putin persönlich
kaum kritisiert. Für ihn sei der Ein-
marsch «genauso kriminell wie für
Sie», sagt er zwar in seinenSendungen.
Er spricht aber stets voneinem«provo-
ziertenKrieg».Undneuerdings erklärt
er auf «Weltwoche Daily», Russland
führe einen Krieg «aus der strategi-

schen Defensive heraus». Anders als
Köppel nimmt nun aber ein Schwerge-
wicht der Partei eindeutig Putin und
Russland in die Verantwortung: Chris-
toph Blocher, 82, Begründer der mo-
dernenSVPundDoyenderPartei. «Die
Ukraine ist zwar sehr korrupt und hat
eine fragwürdige Demokratie», sagt
Blocher im Interview (siehe rechts).
«Sie hat aber – zumindest vordergrün-
dig –nichtsVölkerrechtswidrigesgetan.
Der Angriff ist ein russischer Angriff.
Und das ist zu verurteilen.»

Besonders auffällig:Blocherdistan-
ziert sich von Köppels Lieblingsargu-
ment, die Nato und die USA hätten
Russlands Krieg provoziert. «Ich lasse
michauchnicht aufdenStreit ein, dass
dieUSAdiesenKriegprovoziert haben
sollen», sagtBlocher. Er vergleicht Pu-
tinneuerdingsmitDiktator Josef Stalin,
der in der Sowjetunion von 1927 bis
1953 herrschte. Die Denkweise Putins
sei «nicht so verschieden» von jener
Stalins. Stalins Säuberungen kosteten
bis zu 60MillionenMenschen das Le-
ben. Stalin sei zwar«umeiniges krimi-
neller» gewesen, als es Putin sei, sagt
Blocher. «Doch es ist ein Irrsinn, dass
erdiesenKriegmit derUkrainebegon-
nenhat.»Blocherwarntnunvorweite-
ren Angriffen Putins. «Ich befürchte,
dass es ihm nicht nur um einen Krieg
gegen die Ukraine geht», sagt er. Ge-
fährdet sieht er Polen, Usbekistan und
die baltischen Staaten. «Passt auf»,
sagt er.

Vor 23 Jahren, am 4. April 2000,
hatte Blocher das 36-seitige Manifest
«Freiheit statt Sozialismus»publiziert.
Damals thematisierte er die Verbre-
chen des Kommunismus vor allem
unter Stalin.DerGrunddafür:DieLin-
ke hatte die SVP in die rechtsextreme,
totalitäreEckegestellt. Blocher thema-

tisierte darin den Holodomor, den
Mord durch Hunger, den Stalin zwi-
schen 1932 und 1933 an der ukraini-
schenBevölkerungverübte.Es starben
bis zu siebenMillionenUkrainerinnen
undUkrainer.

«Die Schlüsselfrage des beginnen-
den neuen Jahrhunderts ist die Frage
nachderFreiheit», bilanzierteBlocher
im Manifest. Wie recht er spätestens
mit demKrieg Russlands in der Ukrai-
ne bekommen sollte, ahnte er nicht.

Blochers Positionierung im Krieg
dürfte viele freuen inder SVP.DerVer-
druss ist gross über das SVP-Etikett
«Russland-Freundin», das die Partei
Köppel verdankt. «Total verrannt»
habe sichKöppel, heisst es inSVP-Krei-
sen.Viele sindes leid, alsPutin-Verste-
her zugelten –und freuen sichdarüber,
dass Köppel die Politik verlässt. Auch
wenn das offen niemand sagenmag.

LukasReimannsKampf
fürFreiheitundDemokratie
Inder SVPselbst gilt heute als offizielle
SprachregelungzumKrieg,dieSchweiz
müsse strikt neutral bleiben zwischen
Russland und der Ukraine. Damit ge-
lingt es der Spitze, die Partei zusam-
menzuhalten. Vor allem jüngere SVP-
WählendedriftenzuPutinab. Sie sehen
in ihmeinVorbildgegenWokeness, die
gesteigerte FormderPoliticalCorrect-

ness.Es sindKreise, dieoft ausdemMi-
lieu der Coronaskeptiker stammen.
Die Mehrheit in der SVP dürfte sich
aber – persönlich – hinter die Ukraine
stellen. Besonders deutlich tut dies
SVP-Nationalrat Lukas Reimann (SG).
«Ich stehe zu hundert Prozent hinter
den Ukrainern», sagt er. «Ich vertrete
seit über 20 JahrenWerte wie Freiheit
undDemokratie – und verrate diese in
einem solchenKrieg bestimmt nicht.»
Selbst Russland-Fans könnten ihm
nicht erklären,«wannundwiedieNato
RusslandzueinemKriegprovoziert ha-
ben sollte».

Reimannwarmehrmals in der Uk-
raine und berichtet durchaus kritisch
auch von Korruptionsfällen im Land.
Im Krieg half er allerdings Lastwagen
mit Hilfsgütern in die Ukraine zu fül-
len, umder Bevölkerung zu helfen.

Reimann hat, wie SVP-Nationalrat
Andreas Aebi (BE), das Postulat der
grünenNationalrätinNatalie Imboden
(BE) zum Holodomor unterzeichnet.
Darin fordert sie, dass der Nationalrat
diese «Tötung durch Hunger» gegen
die ukrainische Zivilbevölkerung als
Völkermordanerkennt. «IchfindeHo-
lodomor eine Tragödie», sagt Aebi.
«Bauernfamilienwurdenausgehungert
durch die Rote Armee. Ich gehe davon
aus dass das auch einige Fraktionsmit-
glieder so sehen.» Aebi war 2021 als

Nationalratspräsident in die Ukraine
gereist. In seinerRedezurvonRussland
besetzten Krim hatte er betont, diese
bleibe fürdie SchweizTeil derUkraine.
Ein halbes Jahr später marschierte
Putins Russland in der Ukraine ein.

Steinemannüberdasethische
KoordinatensystemderSVP
Unmissverständliche Worte wählen
auchSVP-NationalrätinBarbaraStein-
emann (ZH) und SVP-Ständerat Han-
nes Germann (SH). «Niemand in der
SVPfindetPutinundseinenEinmarsch
gut», sagt Steinemann. «Putin ist ein
Autokrat, ein Kriegstreiber.Wir haben
inder SVPdasselbeethischeKoordina-
tensystem wie alle anderen Parteien
auch.»Germannhält fest, seineEmpa-
thie gelte der «leidgeprüften ukraini-
schenBevölkerung».RussischePanzer
hättendas zarte PflänzchenDemokra-
tie überrollt. «Das ist eineTragödie für
Europa.»Russlanddrohewieder indie
Zeit der Sowjet-Diktatur zurückzufal-
len. «Schon wie Russland mit seinen
Dissidenten umgeht, ist ungeheuer-
lich», sagt er. «Dazu der brutale An-
griffskriegauf einenNachbarstaat.Das
kannman nicht wegschreiben.»

Einen gemeinsamen Kritikpunkt
haben aber auch die Ukraine-Befür-
worter: Sie sehen die Rolle von Präsi-
dentWolodimir Selenski kritisch.«Vie-
le in der SVP sehen in ihmeinProblem
– auch ich», sagt Reimann.Das hat da-
mit zu tun, dass Selenskis Name als
Nutzer von Offshore-Firmen in den
Pandora-Papers auftauchte.«Auch ihm
darf man nicht blind vertrauen», sagt
Hannes Germann. «Aber er ist der ge-
wählte Präsident. Er muss sein Land
durch den Krieg führen und es vor
einem feindlichenAggressor zu schüt-
zen versuchen.»
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Wie Putin
die SVP
umtreibt
Die Partei tut sich schwermit ihrem
Etikett als «Russland-Freundin»,
das sie Roger Köppel verdankt.
Christoph Blocher korrigiert den
Kurs. Das freut viele in der SVP.
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